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Erna Hennicot-Schoepges,
Ministre de la Culture et de l'Enseignement Supérieur

Endlich eine nationale
Hochschulpolitik ?

Am 1. Oktober 1999 fand in Luxemburg die 'rentrée académique' statt. Das
Centre universitaire (CUnLux), das Institut supérieur de technologie (IS T),
das Institut supérieur d'Études et de Recherches pédagogiques (ISERP) in
Walferdingen und das Institut d'Études éducatives et sociales (1EES) in
Fentingen nahmen ihren Lehrbetrieb wieder auf, am CUnLux erstmals mit
einem Lehrangebot von zwei Jahren l in verschiedenen Fächern. Der
Forschungsbetrieb hatte sowieso nicht geruht während der Sommer-
monate. Im Gegensatz zu ihren Gewohnheiten aus ihrer Zeit als
Erziehungsministerin nahm die neue Ministerin für Kultur, Hochschulwesen
und Forschung das Ereignis nicht zum Anlaß, eine Pressekonferenz
einzuberufen. Dafür besuchte forum Ministerin Erna Hennicot-Schoepges,
um sich mit ihr über ihre Absichten in Sachen Hochschul- und
Forschungspolitik zu unterhalten.

Nach der Regierungsbildung machten sich

einige Kommentatoren darüber lustig, dass
Luxemburg nunmehr eine Hochschulministerin
habe, aber keine Universität. Andere meinten,
die Schaffung des neuen Ministeriums sei wohl
ein TrOstpflaster für Frau Hennicot-Schoepges,
die das Erziehungsministerium an den Koali-
tionspartner hatte abtreten müssen. Die Betrof-

fene sieht es anders: Die Schaffung dieses
Ministeriums sei ihr eigener Wunsch gewesen,
da sie in ihrer vorigen Funktion feststellen
musste, dass das Hochschulwesen und die For-
schung zumindest in der öffentlichen Darstel-
lung zu kurz kommen.

Gerade aus Gründen der öffentlichen Darstel-

lung will die Ministerin auch den Namen des

Centre Universitaire ändern. Im Ausland, insbe-

sondere in Frankreich, wird der Begriff nämlich

abwertend verstanden. Unbestätigten Gerüch-
ten zufolge soll die `Université de Luxem-

bourg' den Namen eines verdienstvollen CSV-
Politikers erhalten.

Neue Strukturen

Auf dem Programm der Ministerin steht einer-

seits die Ausschöpfung aller Möglichkeiten, die

das Hochschulgesetz von 1996 bietet, das «laut
Aussagen ausländischer Fachleute das
modernste in ganz Europa ist», wie uns Frau
Hennicot-Schoepges zu verstehen gab, und

andererseits soll dieses Gesetz dahingehend
ergänzt werden, dass auch ISERP und TEES
darin eingebunden werden. ISERP und TEES
sollen dann ebenfalls eigenständige `établisse-
ments publics' werden, wie es im Koalitions-
programm vorgesehen wurde. «Dem ISERP
kommt ein Forschungsauftrag zu. Ich hatte
schon in der vorigen Legislatur angesetzt, dem
1SERP ein CRP2 beizufügen, fand dazu aber
nicht die notwendige Unterstützung., Die

Ministerin findet nämlich, dass gerade die päda-
gogische Forschung in Luxemburg, auch in
bezug auf den Sekundarschulunterricht, einiges
aufzuholen hat. Das ist auch der Grund, warum
sie die Primär- und Sekundarschullehrer nicht
gemeinsam am CUnLux in dessen pädagogi-
scher Abteilung ausbilden lassen will, «denn hei
der neuen Ausbildung (der Sekundarschulleh-
rer) müssen wir erst Erfahrungen sammeln. Die

Erneuerung der Pädagogik ist hierzulande
überfüllig und muss von unten herauf erfol
gen.»3

Das ISERP hingegen soll ins 'European Credit
Transfer System' eingegliedert werden, dem

Oktober 1999 5



Universität

-E=in lebendiger
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das CUnLux schon angehört. Dadurch wird es
auch für ISERP-Studenten in Zukunft leichter
werden, einen Teil des Studiums Im Ausland zu
absolvieren. Es bestehen schon Kontakte zu der
Universität Heidelber g , zu der Universität. Sher-
broke im Kanada und zu einer französischen
Uni, uns eine Kooperation aufzubauen. Bisher
werden die ISERP-Diplome nämlich nirgends
im Ausland anerkannt.

Die Mobilität der Studenten will die Ministerin
auf jeden Fall fördern, im Einklang mit ähnli-
chen Bestrebungen auf EU-Ebene. Die Hoch-
schulminister von Frankreich, Deutschland, Ita-
lien und Großbritannien hatten vor einem Jahr
bei einem Treffen in der Pariser Sorbonne be-
schlossen, den Ablauf des universitären Stu-
diums mit Abschlüssen nach drei (Lizenz oder
Bachelor), fünf (Master oder Maîtrise) und acht
Jahren (Doktorat) zu vereinheitlichen, uni eben
diesen Studentenaustausch zu erleichtern, doch
bei einer gemeinsamen Konferenz der EU-Uni-
versithtsrninister und Hochschulrektoren in
Bolo g na stellte sich heraus, dass das Ansinnen
wohl kaum realisierbar ist.

Neue Infrastrukturen

Eines der Probleme des Centre Universitaire ist
der Raummangel. Einer der Hörsäle fasst 136,
drei weitere 120 Zuhörer. Diese vier großen
Hörsäle sind an verschiedenen Wochentagen

ausgebucht, so dass einige Lehrveranstaltungen
an andere Schulen ausweichen müssen, die aber
nicht über dieselben modernen Infrastrukturen
verfügen. Das ist der Bindung der Studer ten
und Lehrer an das CUnLux nicht förderlich,
von Zeitverlusten und Unfallgefahren bei F

und Rückwegen gar nicht zu reden.

Die Ministerin hat das Problem erkannt: «le 11

habe daher die' Konf_'ren= der Hochschuldirek-
toren gebeten, mir ihre Ralrtnhe(lü tslir=u-
teileli..U.n- allein fehlt es auch cn1 Studc'ntelrw oh-
11tingetl. Wir k(r/ln'/l 1111ser(' Unll'ersttat erst 1171

Aassund i'ernlarkteti, wenn wir den Stu(IC/ t ll

auch Wrh///1l(dlichkeitetl anbietet/ kO11nen. D(1 S

ist =ur Zeit noch nicht der Fall.» Und wie sieht
es mit der Bibliothek am Centre Universitaire?
Der fehlt es sowohl an Raum, als auch an
Anschaffungskrediten. Frau Erna Hennicot-
Schoepges schmunzelt: «Zu einer Uni gehOrt
eilte regelrechte U11%l'ersitcitsbibliothek. Dos ist
eire alter Wunsch GM Centre Universitaire. Das
/Wassert  wirjetzt planen. 101 hin j(1 dicht =1.01lit'
gleirh=eiti , ' Bautetiniiriisterin.»

lm benachbarten Lycée technique Michel-
Lucius geht mittlerweile die Angst wieder um,

das Hochschulministerium könnte das in einem
herrlichen Park gelegene Schulgebäude für die
Universität requirieren, dort eventuell sogar
auch das ISERP ansiedeln, um beide Institutio-
nen auf einem Campus zu vereinen und das
technische Lyzeum an einen neuen Standort
neben der Autobahn und in die Flugschneise
nach Gasperich verbannen. Solche Absichten
hatte das LW schon zur Zeit der Erziehungs-
ministerin Erna Hennicot-Schoepges publik
gemacht. Damals hatte Bautenminister Robert
Goebbels sich quergelegt, heute heißt der Bau-
tenminister Erna Hennicot-Schoepges ...

Aber es fehlt denn Centre Universitaire nicht
nur an Hörsälen und Bibliotheksräumen. Wenn
jetzt völlig zu recht von den Professoren und
Assistenten auch eine Studentenbetreuung
(Tutorat) verlangt wird, stellt sich sofort die
Frage, wo diese Betreuung denn stattfinden
soll, denn Professorenbiiros gibt es an der
Luxemburger Universität bislang nur für die
Naturwissenschaftler. Geplant ist (falter, einen
Teil der ohnedies wenigen Studentenzimmer für
diesen Zweck umzufunktionieren. Ebenso fehlt
es an Aufenthaltsräumen für die Studenten. Die
Cafeteria, die eigentlich zum Lycée technique
Michel-Lucius gehört, ist trotz einem gerade
erfolgten Umbau laut und kalt. Eine echte Cam-

pus-Atmosphäre mit ihrem kosmopolitischen
Flair, wie sie an ausländischen Universitäten zu
finden ist und wie sie etwa in Tours bewußt
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«Uns kommt es
auf die Qualität

des Angebots. an.
Wenn wir in

Luxemburg den
europäischen

Gerichtshof
haben, soll man
die dort geballt

vorhandene
Kompetenz

nutzen, um ein
Aufbaustudium
in `contentieux

communautaire'
anzubieten.

Dasselbe
gilt für die

Finanzwissen-
schaften und für
Kommunikations-

wissenschaften.»

Univer.sität

benutzt wurde, um die Altstadt wiederzubele-
hen (indem die 'Faculté des Lettres' in den
Stadtkern verlegt wurde), wird auf Limperts-
berg sobald nicht zu finden sein.

Neue Lehrangebote

Außer dem ersten Zyklus aus zwei Jahren, der
ab diesem Herbst in sieben Fächern (Germanis-
tik, Französisch, Geschichte, Mathematik, Phy-
sik, Recht, Wirtschaftswissenschaften) am
Centre Universitaire angeboten wird, sieht das
Hochschulgesetz von 1996 den Aufbau von
sog. `3 eS cycles' vor, also von postgraduierten
Studien. Dabei gibt es aber unterschiedliche
Vorstellungen, welches Diplom nach erfolgrei-
chem Studium verliehen wird.

Zur Zeit ist erst ein derartiges `3 e cycle' geneh-
migt: im europäischen Recht. Geplant sind laut
Regierungserklärung zwei weitere im Banken-
wesen und im Medienbereich. Unsere Frage an
die Ministerin lautet: Mu13 Forschung immer
nur profitorientiert sein, um in Luxemburg eine
Chance zu haben? Haben die Geistes- und
Sozialwissenschaften keine Chance? Ihre Ant-
wort: «Ich würde die Lage umgekehrt darstel-
len. Uns kommt es auf die Qualität des Ange-
hots an. Wenn wir in Luxemburg den europäi-
schen Gerichtshof haben, soll Mail die dort
geballt vorhandene Kompetenz Mutzen, um ein
Aufbaustudium in 'contentieux communautaire'
an:ubieten. Das gibt's nirgendwo anders. Das-
selbe gilt für die Finanzwissenschaften und für
Kommunikationswissenschaften mit Hilfe der
SES. Daneben werden dieses Jahr aber auch 85
Millionen Franken für Forschungsprojekte in
Geisteswissenschaften ausgegeben, ohne die
Kredite . für CEPS und Centre Robert Schuman.
Wir forschen natürlich vornehmlich in den
Bereichen, die kein anderer für uns erledigt: in
Geschichte, in So:iologie, ... über Luxemburg.
Ich denke an das Projekt zur Industriege-
schichte, an die Aufarbeitung der Industriebra-
chen, ... Wir sollten durchaus gräfiere Projekte
angehen, wenn wir kompetente Leute dafür
haben. Aber sie sollen nichts tun, n'as man auch
in Trier oder Met: tut. Warum bleibt aber dann
das ambitiöse Projekt zur Errichtung eines `3e
cycle' als Doktorandenstudium in mittelalter-
licher Geschichte, das vom CLUDEM einge-
reicht wurde und das den Großraum Lotharin-
gien abdecken würde, in den Schubladen des
Verwaltungsrats liegen? Das Projekt kollidiert
keineswegs mit Forschungsvorhaben von Nach-
baruniversitäten, die zudem an nationalen
Grenzen orientiert sind, sondern verlangt im
Gegenteil deren Mitarbeit4.

Luxemburg-Studien, die keine ausländische
Universität für uns erledigt, ließen sich syste-
matisieren etwa durch die Schaffung eines
'Centre interdisciplinaire d'études luxembour-
geoises' (CIEL), wo Linguisten, Literaturwis=
senschaftler, Historiker, Geographen, Soziolo-
gen und Wirtschaftswissenschaftler zusammen-
arbeiten könnten, um auch die Luxemburger
Sprache, Literatur, Geschichte, Gesellschaft,
Geographie, Wirtschaft interdisziplinär und mit
einem Minimum an Koordination aufzuarbei-
ten 5 . Wohl gibt es in allen diesen Bereichen
Ansätze zur wissenschaftlichen Forschung,
aber klare Programme, die über individuelle
Hobbythemen hinausreichen, sind doch eher
selten, wenn nicht inexistent.

Die Ministerin zögert: «Für nächsten Herbst ist
die Eröffnung eines Instituts zur Luxemburger
Sprache fest geplant, uni unsere Sprache wissen-
schaftlich :u erforschen und :u lehren und um
Diplome in luxemburgischer Sprachkompetenz
auszustellen. Das ist ein erster Schritt. Der
Wachste soll erst danach konnnren.» Der Bedarf
an Linguistik-Studien und an Luxemburgisch-
Kursen auf hohem Niveau ist in der Tat unver-
kennbar. Das 'Centre des langues', das Erwach-
senenkurse u. a. in Luxemburgisch anbietet,
kann sich der Nachfrage kaum erwehren. Es feh-
len ihm aber ausgebildete Lehrkräfte, da Luxem-
burgisch bekanntlich nie Lehrfach war, schon gar
nicht auf Hochschulebene. Trotzdem muß man
sich fragen, ob die beabsichtigte Beschränkung
auf Sprachwissenschaft nicht ein Fehler ist, da
man ja weiß, wie leicht sich auch in Luxemburg
Sprachfragen nationalistisch ausschlachten las-
sen. Im Haushalt des Kulturministeriums (!?) ist
für das kommende Jahr ein Kredit für den
Abschluss einer Konvention mit dem CUnLux
«concernant la mise en place de cours de linguis-
tique, de littérature et de civilisation luxembour-
geoises» vorgesehen. Dort scheint die Thematik
also nicht so eng gefasst zu sein.

Ungeklärt ist auch, oh am Centre Universitaire
in Zukunft auch Leute Anstellung finden, die
sich allein auf die Forschung konzentrieren
werden. Denn Projekte der eben angesproche-
nen Art brauchen vor allem Personal im Bereich
Forschung, weniger im Bereich Lehre. Für
solche diplomierte bzw. in der Ausbildung ste-
hende Forscher (z. B. Doktoranden) ist aber
noch kein Statut vorgesehen.

Neue Lehrkräfte

Überhaupt ist das Personalstatut das zur Zeit am
heftigsten diskutierte Thema am Centre Univer-
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sitaire. Obschon das Hochschulgesetz vom ||.

August 1996 seit Herbst 1997 in Kraft ist, gibt

es immer noch kein Personalstatut weder für die
Lehrkräfte noch für die in der Forschung be-
schäftigten Personen. Studentische Hilfskräfte
wie sie an jeder Universität üh|ich sind, die
einerseits nützliche Arbeiten billig verrichten
und andererseits wichtige Erfahriiiigen für sich

selber in der Forschung und im Hochschul-
betrieb gewinnen können, sind schon gar nicht

vorgesehen.

Nach jahrelangem Gerangel hat der Verwal-
tungsrat im Mai 1 099 ein solches Statut be-

schlossen. Es sieht vor, dass ein Professor 150

Stunden Lehrtätigkeit pro Jahr, sowie Studen-
tenbetreuung, Forschungsarbeiten und Verwal-
tungstätigkeiten zu erfilllen hat. Die Ministerin
konnte uns allerdings nicht bestätigen, dass die
Regierung dem Statut zugestininit hat und ob es

demnächst in Kraft tritt, obschon Artikel |l
Absatz 5 des Gesetzes vom 11.8.1998 vorsieht,
dass die Regierung innerhalb von 60 Tagen ant-
wonenmu8, ansonsten die Enmchcidungdcs
Verwaltungsrats rechtskräftig wird. Sie meinte

bloß: " 0n' \^,'wx//xoXov/ 'Cx o/xrx [exnr

Universitaire arbeitet /o diese Richtung. Noch
dort viele Professoren, die,'i/'/u//g0h'

rigc i6ox^v ,inbixgco, die man nicht von

heute u'f mo/g,x ,lao/SCl/ kuxo. S/, sind alle

auf )fin/ Jahre r/nx'zm8/.x/ dass nicht einmal

Obergangsbestimmungen /OtiX waren, «o,

sen Typus nach x'^/nach auslaufen :u lassen.

D/, x,x,// i~h/`hii/te///üss'/' hingegen Bedin-
gungen	 o'/, sie auch ov u/^/,',//

,osiöxx xi/d. Dazu gehOro natürlich
Forschungen . \e/ij/ //tlichxxXeo. Sm'ù,/,xh/'

oroxxX.0u//mooch/x'Axx/uxd»..^

Die Frage stellt sich allerdings, ob dieses Jahr
nicht eine große Chance ,coon wurde, als im
Hinblick auf die Einrichtung eines zweiten Stu-
dienjahres in verschiedenen Fächern eine
Reihe neuer Professoren eingestellt wurde. Da

Jus neue Statut noch nient rechtskräftig war,
galten die neuen Einstellungsbedingungen noch
nicht. Dazu Erna Hconi,"t'8ch"cpgea: ^0/,
wurden ja u8, m it Zeitvertragen ,inxr/u8/. die

nicht unbedingt rnki/gn/ werden mÜor//. Und

xvi orbe//,// ^u (111'h ^o r/o,m ^m^/,m zur

Bewertung der L Ao,'~ |n diesem Sommer
wurde aber allen bisherigen Professoren und
Lehrbeauftragten die Wciuc,0hmng dires
Angestelltenverhältnisses unter dem neuen Sta-
tut angeboten; d. h. ihr Vertrag wurde ab 1 9 99

auf 0nf]aho verlängert, ohne doss ihre wix'

nco y ch yU|ichc Qualifikation von cio z m
unabhängigen Berufungsgremium uhc,pmA

Conférences
au Centre Universitaire^^^^  

Le Luxembourg et ses frontières:
approches pluridisciplinaires

Cycle de conférences organisé par l e RIEL (Réseau interdisciplinaire
d'études luxembourgeoises au CUnLux) en collaboration avec le
Ministère de la Culture et de l'Enseignement S upé ri eur et de la
Recherche, le Centre National de Littérature, l'Institut Grand-Ducal
section de Linguistique et le Conseil permanent de |a langue luxem-
bourgeoise.

26 octobre i999.)8.30 heures
Gerhard Bartz: Probleme und Aspekte dordcutsoh-loxcmbu,gixohmn
Grenzvermessung 1984

|7 novembre l999.l8.30 heures
Fernand Fehlen, Michel Ramm: Frontière linguistique, frontière natio-
nale

14 décembre 1999 18.30 heures
Nico Weber: Lètzebuergesch and English

Apocalypse now. La question religieuse
au seuil du troisième millénaire

Cycle de conférences organ isé par le Centre Jean XXIII en collabora
-[ion

Mardi, 9 novembre 1999 (première partie), 19.30'21 heures;
mardi, 7 décembre 1999 (deuxième partie), 19.30-21 heures
M ichel Schmitt:
Das Selbstverständnis von Christentum und Kirche an den Zeitenwenden

Les chercheurs luxembourgeois l'étranger

Cycle de conférences organisé par le CUnLux département des
sciences, le Centre de Recherche Gabriel Lippmunn, l'Institut Grand-
ducal section des sciences, le Musée National d'Histoire Naturelle, la
Société des Sciences Médicales, la Sociétés des Naturalistes Luxem-
bourgeois

22 octobre |qo9.l8.00'{9.3O heures
Dr. Jon Mosar: Le Luxembourg dans la tourmente rie la tectonique de

plaques: histoire d'une dérive du Cambrien à nos jours

8 novembre 1 009, 18.00-19.30 heures
Dr. Linda Kohl: Le flagelle du trypanosome comme cible thérapeutique
dans la lutte contre la maladie du sommeil

16déccmbm1999 ` 18.00-19.30 heures
Priv. Doz. Dr. med. Serge Weis: k4orbusAJ zhcimcc rezente Entwick-
lungen
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worden wäre, wie das eigentlich im zukünftigen
Statut bei Neueinstellungen vorgesehen is t.

Allerdings ist auch vorgesehen, nur Lehrkräften
mi t Doktortitel und voller Lehrverpflichtung
den Professorentitel zu geben. Der Streit ist
bereits vorprogrammiert, weil etliche Personen
sich auf ihren bisherigen, durch keine wissen-
schaftliche Qualifikation berechtigten Professo-
reluite] berufen, d en man ihnen nicht aberken-
nen dürfe ... Und der Unmut ist umso größer, als
die Professorenschaft im Gegensatz zur Studen-
/cn*chuUnicht im Verwaltungsrat vertreten'
sicher ein krasser Fehler im Gesetz von 1 996.

Ungek|ürtNciN. selbst bei einer Bestätigung
des Professorenstatuts durch die Ministerin, wie
Staatsbeamte, z. B. Sekundarschullehrer, indus

privatisierte Hochschulwesen eingegliedert
werden sollen. Denn, so die Ministerin, "Jux
neue Centre Universitaire schließt p/'/,u/,
Arbeitsverträge ab». Einen privaten Arbeitsver-
tragtrag darf ein Beamter aber nicht abschließen.
Dazu wieder Erna Hennicot-Schoepges: "Zu/'

Zeit lauft ja noch die Ü6c,Xongx/ösxog mit

'décharges' Wenn die ausläuft, muß der Betrof-
fene//"hpxucheide//.ohc/'erex/xr////ebr//se/-
ne/'A/be// i /Jo,'Sx/ouo'hx/eJx/,h,/xeRu&-
o(«xxte8eubP,`xobum/xrom[>xnrBn/`r,
^/,u/,r sein S/o^o/beuo,/ex^/om/ aufgibt. Wir
vo//en am Centre Universitaire Professoren

hoho/. die xühzmn//uus gehörig fühlen. indem
sie dort den Hauptanteil ihrer Arbeit leisten, die

ausschließlich Universitatslehrer sind.,

Das Problem enmu^h/, weil diese Professoren
um Centre Universitaire kaum eine voile Lehr-
verpflichtung haben werden (die mit |5OLehr,
stunden pro Jahr definiert ist, wobei ein Semes-
xc,kuovon 2 Wochenstunden mit 30 Stunden
veranschlagt wird), da für ihr Fachgebiet nicht
so viele Lehrveranstaltungen vorgesehen sind.
Am Centre Universitaire ist man ja z.B. nicht
einfach Geschichtslehrer, sondern Spezialist fÜr
alte Geschichte oder für mittelalterliche Ge-

schichte. Damit die Studenten aber noch dazu
eine gewisse Wahl haben bzw. mi t verschiede-
nen akademischen Ansätzen konfrontiert wer-
den, kann man nicht nur einem Lehrbeauftrag-
ten alle Kurse in alter Geschichte anvertrauen.
So wird der einzelne Lehrbeauftragte sicherlich
keine volle Lehrverpflichtung erhalten können,
ob diese nun 150. 180 oder 240 Stunden vor-
sieht. Die Ministerin wciCh\ uus: "Zu/' Lehr-
verpflichtung wird ja auch Forschung und Stu-
dentenbetreuung x,hö/,// Das Problem stellt
sich an jeder U///r,/siu7/." Das mag sdn, aber

es stellt sich nicht in gleicher Weise wenn 400
Studenten oder wie am Centre Universitaire nur

40 Studenten dasselbe Fach (etwa Geschichte)
belegen.

Auch die von der Ministerin ins Gespräch
gebrachte und vom Statut vorgesehene Ver-

pflichtung von 'vacataires' (Lehrbeauftragte, die

nur für eine bestimmte Veranstaltung verpflich-
tet werden und auf Honorarbasis bezahlt wer-
den) stellt keine Lösung dar. Sollen diese denn
ihre Lchnühâkcit in der Fr izeit ausüben? oder
ais Oberstunden? Fu, Sekundarschullehrer gab
es bisher Lösung, dass sie teilweise für ihren
Lehrauftrag am Centre Universitaire vom Schul-
dienst freigestellt wurden. Es hält sich aber das
OcrÜcht, dass die Freistellungen bald der Ver-

gongenhci/ angehören sollen. Das kann die

Ministerin bestätigen: "D,//// Jux Luxemburger
Erziehungswesen braucht seine Lehrer `n8 und

ganz, Durch die Aufspaltung 6s Unterrichts-
ministeriums wird das Problem sich sicher
anders stellen. Mit den 'J6Ym,Xpx'kO/xex wir
nicht mehr weitermachen. Der ganze Staats-
haushalt mvß dieser Hinsicht umgeschichtet
werden., In der Tat herrscht im klassischen und
technischen Sekundarunterricht Lehrermangel,
es gibt kaum noch Lehrer ohne Überstunden.
Und seit der Tr nnung von Hochschulminis-

Seit der Trennung
von Hochschul-
ministerium und

Erziehungs-
ministerium

wird die
teilweise

Freistellung
eines

Sekundarschul-
lehrers für eine

Lehrtätigkeit am
CUnLux nicht
mehr so ohne

weiteres
erfolgen. Also
Unterricht am

CUnLux in der
Freizeit?

tv-`n^^
 ^w

^  U^ POLYGONE ^^^ ^^^^o^^ ~^~	 ^^~~

Les polyvalents_-- ^ '^ -'	 --

Déblayage
Nettoyage de chantiers
et de bâtiments
Pet ites démolitions
Entretien d'alentours
Location / vente de
conteneurs de bureau
Location / vente de
clôtures de chantier
Location de toilettes
mobiles

Vous avez besoin
d'un cou de main?
Appelez Polygone!

^^ ^^^^ KÖ^^_".' =~v ^'~°

Polygone S.6
9, route de Thionville
L-2611 Luxembourg
Téléphone 49 20 05
Fax 49 26 59
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terium und Erziehungsministerium wird die teil-
weise Freistellung cities Sekundarschullehrers
für eine Lehrtätigkeit am CUnLux nicht mehr so
ohne weiteres erfolgen. Also Unterricht
CUnLux in der Freizeit? Das wäre kaum die
beste Voraussetzung für Qualitit!

Die Ministerin macht sich aber keine Sorgen
darüber, ob genügend qualifizierte Anwärter da
sind, um diese einzelnen Lehrveranstaltungen
auf Honorarbasis zu besetzen: ,(Wir !laben _ig

Anfl og'!l aus dem Ausland vorliegen, 1 n17 all

1l/lsel71 Hochschulen Lclitaufriige:ii erhellten.»

Das klingt, als wollte man Luxemburger Sekun-
darlehrer in Zukunft aus dem Hochschulwesen
heraushalten. Die Ministerin versucht zu be-
schwichtigen: «We n n die Luxemburger so gut

sind, (lass sie ,ge ,geniiber ausldndisrhert Kandi-

dclten Festehen, w'e'rden sie sicher auch eine

Chance Fabeln. Es wird sicher Situationen

geben, in denen wie Liixemhurer aus Uber=eu-

ung eihell Iestlnlolten Lehrauftrag geben.

Aber sie' werden nur mehr aufgrund ihrer Korli-

petert: all Lii_aenlhuu gs Unieersit iten (urgestellt

werden, nicht uni Sekundarschullehrern eihell

ruhigen Posten tïir s/riitc Jahre :11 i'crschclffen.

Wir trollen ein« Unii'ersltüt, die hrichsten All-

s/I/ ill hell ^'enu( t.„

° ^te Forscher

Bereich vorgesehen sind, doch ins CRP Gabriel
Lippmann wurde• bislang nur das Projekt von
Monique Kieffer zur Geschichte der Stahl-
industrie aufgenommen. Abgesehen davon,
dass die Aufnahmekriterien nicht gerade trans-
parent sind, scheint eine der Hauptschwierig-
keiten zu sein, dass eine «retombee lco llo-

mique» verlangt wird.

Dazu Frau Erna Hennicot-Schoepges: «Das

war in der Tat die Philosopllic des Gesetzes Yon

1947. Aber über dell Forsclrun4sf(ands kciuraen

wir endlich (lach eine nationale Forschung's-

/)olitik definieren 01 schauen, irr ii'ciclielr

Bereichen wir interrlcltional konkurren=trihig

sind oder Nebenprodukte anbieten kiinnen, die

für uns erschwinglich sind. Mit diesel?' Fond

krillnerl wir nunmehr (nlc/l bei der <. Ein o/rc'urr

Science Forindation, mitmachen. Wir können

bei der OECD mitmachen, Wir kiinnc'n euroua-

wc'itc' SVI1ergien herstellen. Fs ^'iht ju aitch

heute schon Luxemburger Forscher-, die' inter-

nationales Ansehen eriieficrr lind echte Pro-

dukte entwerfen: ich denke an Frau Nelly

Kieffer und Herrn Claude Mullei. iclt hoFfe,

dass wir dcnulcachst auch Patent(' nach Luxem-

burg holen 1,-(.innen, unsere `Muttiere gu ise' also

q ucll i v ermarkten küruic'n. „ Ana Ende denkt die
Ministerin doch wieder zuerst an die Naturwis-
senschaften‘...

In Sachen Forschung betont die 1Vlinisterin die
Rolle des im Frühjahr kurz vor der Auflösung
der Ab geordnetenkammer verabschiedeten
Gesetzes zur Schaffun g eines `Fonds national
de la recherche dans le secteur public'. «Das
Leset: ion 19g 7 schuf di€' Centre's c/c

Recherche /rtihlics. CRP gencn lnt. D(/ici

ttert c/n/ 'Recherche et developlaemertt'
War' dalilols der' Trend in Europa. Es gin

(kurpur, //fehl :u fïrrschen. um der Kor1/cicr ten:

alts Anleriku tune! Asien besser standhalten :u

;i^rlucn. Die For-schuuuu, sollte also direkt :u

industriell oder okononrisclu u etw erth.aten Pro-

Akio? füllten. Das neiue Gesetz iiber den Halte-

naleii Fou sclun l' sfon Is gibt uns ruurinle 11 . die'

MO i,'lichkc'it cinch eilt=c'hlc' Forscher finan=iell

=u urlterstiit=cr i , unuhliauuS'ii' ion den CRP,

soil ie clic' Ve'trle't:lung I111t a/ISlellidlsc hen Urll-

l'ersircitell fund Forscllun u,'S einrichtunge/r voran-

:uireiben.>

in den CRP wird denn auch vorrangig an g e-
wandte Forschung betrieben, die von der Privat-
industrie verwertbar ist. Die Geisteswissen-
schaften kommen eigentlich nicht vor. Die
Ministerin weist aber nochmals darauf hin, daß
im 1999er Staatsbudget rund 85 Millionen
Franken für Forschungsprojekte in diesem

Doch sie fü g t gleich
1111S In den Cielstesliv

Thorne n he n liihen /1ui

uns erledigt. lr1 dieser Hi

Hoffmms,' ouf die rlefle1I Sekundni h'h

irrt Rahmen ihrer Ail,

sich Forschungs/rrojc'leten un:rlsc'hlief.;en. Da

werden 11115 kostenlose Forscher =11r 1 hi/ ï^rrn

stehen.`» Eine echte Chance für 4geistes- und
sozi al^vissenschai'tl i che Forschun gen scheint
also nur ge geben zu sein, weil an gehende L.,211-
rer nach ihrer padagogisehen Ausbildung noch
eine wissenschaftliche Arbeit schreiben naüs-

zt! bekcini-
men. Die Verpflichtung hat für die Forschung,
zumindest den Vorteil. dass clie Ara
Forschun g sgruppen integriert und diese also
auch eingerichtet werden müssen.

Die Ministerin ist davon nicht ganz. übe 
«Nach dem [/orbild des Aaskrads bane Fell

darauf, class (lurch die Unterstüt:uu ,1;' c'irl:c'lnc'r

,Forscher, der notwendige Antrieb ciltstcllt.

Neues :u /rrodu=icre/. Dic Anlerikclner Bildern

duller gleich mehrere Personen im seil'e'n

Bereich, aber separat, dankt airs die'se'r Kon-

kurreul= das Beste herauskommt. Daher sind s ie

so innovatiu'. Unsere Situation ist natürlich

In den CRP
wird Û Pnn: auch
vorrangig
1.igewandte
Forschune
betrieben,
die von der
Privatindustrie
verwertbar ist.
Die Geistes-
wissenschafte--
kommen
eigentlich
nicht vor.

cal^^'c^lrctltc'rl :

sen, urn ihr volles Professoreiage
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anders. Wir haben keine Grundlagenforschung.
Wir müssen daher überlegen, in welchen Berei-

chen Yi'ir Leute mit innovativer? Ideen haben und

wie N'Ir deren Potential am besten einsetzen.»
Dass der einzelne sehr wenig vermag, wenn er
nicht in eine Forschungsgruppe eingebunden ist
und den täglichen Austausch mit Kollegen unter-
hält, und dass Teamarbeit doch Voraussetzung
universitärer Forschungsprojekte ist, will Erna
Hennicot-Schoepges nur für bestimmte Diszi-
plinen gelten lassen. Übrigens: auch in Luxem-
burg wird Grundlagenforschung betrieben. In
den Geisteswissenschaften gehört dazu z. B. die
Edition von Quellen, die Anfertigung von
Bibliographien, Nachschlagewerken, Atlanten
usw., alles Arbeiten, die hier offensichtlich als
wissenschaftlich zweitrangig gelten und die
andererseits sicher nicht das Werk von Ein-
zelgängern im elfenbeinernen Turm sein kön-
nen, auch wenn das vor Jahrzehnten noch so-
möglich war. Zumindest sieht die Ministerin im
selben Zusammenhang die Zusammenarbeit des
CUnLux mit den einzelnen Sektionen des 'Ins-
titut grand-ducal', soweit diese Forschung
betreiben. Ihr Auftrag soll demnächst auch in
einem Gesetz zur Reform der staatlichen
Kulturinstitute neu definiert werden.

Erna Hennicot-Schoepges ist voller Optimis-

mus: «Das alles ist im Aufbau. Ich freue mich

darauf hier in die Vollen greifen zu können.»

mp und JST

l Außer im so g . `Cycle court d'études en gestion',

der von Anfang an auf zwei Jahre angelegt war.

2 Centre de recherche public; zur Erklärung siehe

weiter unten.

3 Vgl. zum neuen 'stage pédagogique'Prum Nr.
180/1997, S. 37ff. Oh die Hoffnungen der Ministerin
sich erfüllen werden, steht sehr zu bezweifeln, wenn

man sich auf die Echos aus den betroffenen Kreisen
verlässt. forum hofft demnächst auf diese Fragen

zurückkommen zu können.

4 Jean-.Paul Hoffmann nennt in einem Beitrag in
«Die Warte» vom 7.10.1999 weitere innovative
Lehrangebote, die aus sprachwissenschaftlicher
Sicht am CUnLux angeboten werden müssten:
Interkulturelle Vermittlung, Medienwissenschaften,

Mehrsprachigkeitsforschung.

5 Artikel 26 des Hochschulgesetzes sieht allerdings

nur die wissenschaftliche Zusammenarbeit des
CUnLux mit anderen Forschungsanstalten vor,
nicht die Schaffung von eigenen Instituten, wie sie
an allen ausländischen Universitäten üblich sind.
Hier besteht legislativer Nachbesserungsbedarf.
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